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Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer wurde am 9. Januar 1902 in Barbastro 
(Spanien) geboren. Er besuchte in Barbastro und Logroño das Gymnasium und 
absolvierte seine kirchlichen Studien an der papstlichen Universitat Saragossa 
mit der Lizentiatur in Theologie. Den Doktorgrad erwarb er spater in Rom. 

Er studierte Jura an der Universitat Saragossa und promovierte spater an der 
Universitat Madrid. lm Jahre 1960 erhielt er die Ehrendoktorwürde der Philosophi­
schen Fakultat der Universitat Saragossa. Er war der erste GroBkanzler der 
Universitaten von Navarra in Spanien und Piura in Peru. 

Nach der Priesterweihe am 28. Marz 1925 begann er seine seelsorgliche Arbeit 
in Landpfarreien und ab 1927 bei den Armen und Kranken der Vororte und Hospi­
taler von Madrid. Einige Jahre spater wurde er Rektor des Koniglichen Stifts 
Sankt Elisabeth in Madrid. Er blieb es bis zu seiner Übersiedlung 1946 nach Rom. 

Er war Konsultor verschiedener papstlicher Kommissionen und Kongregatio­
nen des Heiligen Stuhles, Papstlicher Hauspralat und Mitglied der Papstlichen 
Romischen Akademie für Theologie. 

Am 2. Oktober 1928 hatte er in Madrid das Opus Dei gegründet, das ein Weg 
der Heiligung mitten in der Welt und Sauerteig echten christlichen Lebens in 
allen Bereichen ist. Am 14. Februar 1930 gründete Msgr. Escrivá de Balaguer die 
weibliche Abteilung des Opus Dei und am 14. Februar 1943 innerhalb des Opus 
Dei die Priesterliche Gesellschaft vom Heiligen Kreuz. Das Opus Dei erhielt am 
16. Juni 1950 die endgültige Approbation des Heiligen Stuhles und wurde am 
28. November 1982 zur Personalpralatur erhoben. Diese vom Zweiten Vatikani­
schen Konzil geschaffene kirchenrechtliche Figur ist die von Msgr. Escrivá für 
das Werk gewünschte und vorgesehene juristische Form. 

In einem beharrlichen Leben des Gebetes und der BuBe und in bestandiger 
und bedingungsloser Hingabe an den Willen Gottes hat der Vater - wie seine 
Tochter und Sohne und mit ihnen viele Tausende Menschen aller Schichten 
ihn nennen - im Laufe von 47 Jahren die Ausbreitung des Opus Dei in der ganzen 
Welt vorangetrieben und geleitet. Als der Gründer seine Seele in Gottes Hande 
übergab, war das Opus Dei bereits auf den fünf Kontinenten verbreitet und zahlte 
mehr als 60 000 Mitglieder aus 80 Landern, die in Verehrung für den Papst und 
die Bischofe und in Einheit mit ihnen der Kirche in demselben Geist dienen, den 
Msgr. Escrívá immer selbst gelebt und seinen Kindern im Opus Dei eingepragt 
hat. 

Die heilige Messe war Wurzel und Zentrum seines inneren Lebens. Das tief­
empfundene BewuBtsein seiner Gotteskindschaft bewegte ihn, in allem die voll­
kommene Einswerdung mit Jesus Christus zu suchen, und führte ihn zu einer 
zarten und starken Líebe zur Muttergottes und zum heiligen Josef, zu einem 
stetigen vertrauensvollen Umgang mit den heiligen Schutzengeln und lieB ihn 
Frieden und Freude saen auf allen Wegen der Erde. 

Wiederholt hatte Msgr. Escrivá de Balaguer dem Herrn sein Leben als Opfer 
für die Kirche und den Papst angeboten. Der Herr nahm dieses Opfer an. Mit 
der gleichen Einfachheit, die sein ganzes Leben kennzeichnete, gab der Vater 
am 26. Juni 1975 in seinem Arbeitszimmer in Rom heiligmaBig seine Seele in 
die Hande Gottes zurück. 

Sein Leichnam ruht in der Krypta der Kapelle Maria vom Frieden in Rom, 
Viale Bruno Buozzi 75, standig begleitet vom Gebet und der Dankbarkeit seiner 
Tochter und Sohne sowie unzahliger Menschen, die durch das Leben und die 
Lehre des Gründers des Opus Dei Gott nahergekommen sind. 

Der ProzeB der Selig- und Heiligsprechung von Msgr. Escrivá begann am 
12. Mai 1981 in Rom. 

Titelseite: Msgr. Escrivá de Balaguer begrüflt einen Kranken in Is/abe in der Nahe van Bilbao 
(Spanien) am 12. Oktober 1972. 

Das Sakrament der Vergebung 

·. 
Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer empfing von Gott den Auftrag, das Opus Dei 

zu gründen, das den Menschen die allgemeine Berufung zur Heiligkeit wieder ins 
Bewufüsein rufen mochte. Der Gründer des Opus Dei lehrte, daíS der Weg zur Heilig­
keit gerade clarín besteht, daR ein jeder alltaglich mit si ch selbst kampft, um gegen ali es, 
was in seinem Le ben nicht von Gott ist1, anzugehen, damit die Liebe Christi ihn 
erfüllt. Mir haben nie jene Lebensbeschreibungen gefallen, die, aus Naivitat, aber 
auch aus Mangel an christlicher Lehre, die Heiligen so darstellen, als waren sie 
vom Mutterschofi an unfehlbar mit der Gnade Gottes ausgestattet gewesen. Nein, 
die wahren Lebensgeschichten der christlichen Heiligen gleichen den unsrigen 
aufs Haar: Sie kampften und unterlagen, um von neuem, reuevoll, den Kampf 
wieder aufzunehmen2 

•• 9ott will uns heilig, aber er kennt unsere Schwache und reicht 
uns die Mittel zu deren Ubeiwindung: Jesus hat Verstandnis für unsere Schwachheit 
und zieht uns wie über eine sanft ansteigende Ebene zu sich hin. Er erwartet nur, 
dafi wir uns immer wieder bemühen, taglich ein wenig hoher zu kommen 3• 

Dieses christliche Streben erfordert Demut: Erkenntnis der eigenen Unzulanglich­
keit und tiefes Vertrauen auf die Gnade Gottes. So betont der Gründer des Opus Dei in 
seiner Verkündigung unermüdlich, wie wichtig und notwendig das BuíSsakrament auf 
dem Wege der personlichen Heiligung ist. Sein Beispiel und sein Wort haben entschei­
dend dazu beigetragen, daR T ausende von Menschen in der ganzen Welt sich dem 
BuRsakrament glaubend und liebend offneten und es als einen Schatz der gottlichen 
Barmherzigkeit erkannten, der der Kirche anvertraut ist. 

Da wir unterwegs sind, lafü es sich nicht vermeiden, dafi wir beim Voranschrei­
ten den Staub des Weges aufWirbeln. Wir sind Geschopfe voller Gebrechen. Ja, 
mir scheint sogar, dafi es Gebrechen in unserer Seele geben mufi wie Schatten, von 
denen sich als Kontrast die Gnade Gottes und unser Bemühen, diesem gottlichen 
Geschenk zu entsprechen, um so klarer abheben. Erst beides zusammen - Licht 
und Dunkel - macht uns menschlich, demütig, verstandnisvoll und grofizügig4

• 

Die Erfahrung der zahlreichen eigenen Unzulanglichkeiten soll uns nicht zum Pessi­
mismus, sondem zu einem starkeren Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes, unseres 
Vaters, führen: Gott wird unser nicht überdrüssig wegen unserer Treulosigkeiten. 
Unser himmlischer Vater verzeiht jede Beleidigung, wenn nur der Sohn umkehrt 
und sich Ihm wieder zuwendet, wenn er bereut und um Verzeihung bittet. Unser 
Herr ist so sehr Vater, dafi Er sogar unserem Verlangen nach Vergebung zuvor­
kommt und uns mit ausgebreiteten Armen entgegengeht, um uns seine Gnade zu 
schenken ( ... ). 

In gewisser W eise ist das menschliche Le ben eine standige Heimkehr ins Haus 
unseres Vaters. Heimkehr durch die Reue, diese Bekehrung des Herzens, die den 
Wunsch, uns zu andero, in sich schliefit, den festen Entschlufi, unser Leben zu bes­
sem, und die sich auch in Werken des Opfers und der Hingabe aufiert. Wir kehren 
heim ins Haus unseres Vaters durch das Sakrament der Vergebung, indem wir, 
unsere Sünden bekennend, Christus anziehen und so seine Brüder werden, Glie­
der der Familie Gottes5

• 
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W er weií5, daí5 er Kind Gottes ist, kennt a u ch keine Mutlosigkeit: Vorwarts, was 
immer auch geschieht! Ergreife fest die Hand des Herrn und bedenke, dail Gott 
keine Schlachten verliert. Wenn du dich einmal von Ihm entfemst, dann kehre 
demütig um, und das heiilt: beginnen und immer wieder beginnen; tiiglich oder 
sogar oftmals am Tag wie der verlorene Sohn zurückkommen und das reuige Herz 
in dem Wunder der Liebe Gottes - nichts anderes ist ja die Beichte - aufrichten. 
Durch dieses wunderbare Sakrament reinigt der Herr deine Sede und erfüllt dich 
mit Freude und Kraft, damit du im Kampf nicht müde wirst und immer wieder zu 
Gott heimkehrst, mag dir auch alles finster erscheinen 6• 

Der Diener Gottes ermutigte die M~.nschen dazu, sich mit einem Akt des Glaubens 
der Beichte zu nahem, namlich in der Uberzeugung, daí5 sie als Sakrament nicht bloí5 
eine menschliche Hilfe oder ein psychologisch sinnvolles V entil für manche N Ote ist, 
sondem ein güttliches Geschehen, eine kindliche Aussprache mit Gott, dem Vater und 
Herm: Die sakramentale Beichte ist kein menschlicher Dialog, sondem ein 
Gesprach mit Gott; sie ist ein Gericht vor Gottes unfehlbarer.9erechtigkeit, vor 
allem aber vor seinem Erbarmen7

• Die Beichte ist eine zarte Auilerung der gott­
lichen Güte und des Erbarmens Jesu Christi, der als Vater und Bruder entschul­
digt, vergibt ... Es ist wunderbar, niederzuknien und vom Herrn zu hüren - denn 
der Priester ist Christus sdbst -: lch spreche dich los von deinen Sünden, ich ver­
gebe dir8

• 

Der Diener Gottes pflegte daran zu erinnem, daí5 die Heiligkeit etwas Person­
liches ist und auch die Sünde personlich ist; deshalb muil auch die Medizin per­
sonlich angewandt werden 9

, und zwar in einer sehr vertrauten Begegnung mit dem 
Herm, die sorgfaltiger Vorbereitung bedarf. Msgr. Escrivá wies immer wieder auf die 
einzelnen Schritte hin, die zum Buí5sakrament gehüren: auf die Gewissenserforschung, 
auf die Reue, auf den Vorsatz, der den Willen zur Besserung und zur Meidung der Ge­
legenheiten zur Sünde einschliefü, ebenso wie auf das personliche Bekenntnis der Sün­
den in der Ohrenbeichte und auf die Verrichtung der Buí5e. Er versicherte, daí5 jeder, 
der sich bemüht, in der erforderlichen Verfassung zur Beichte zu gehen, einen immer 
tieferen Einblick in die liebevolle Fürsorge Gottes um seinen Weg aufErden gewinnt: 
Wie dankbar müssen wir gegenüber Gott, unserem Herrn, wegen des Sakraments 
seiner Barmherzigkeit sein! Ich staune, ich hin tief bewegt! Ein Gott, der vergibt, 
erscheint mir so sehr als Vater und Mutter zugleich, dail ich vor Dankbarkeit und 
Freude weinen mochte! Was würde aus uns ohne seine Vergebung?10 

Die Worte Msgr. Escrivás mündeten immer wieder in die Aufforderung zum 
Empfang des Buí5sakramentes ein. Er selbst beichtete jede Woche, und- aus dem Zart­
gefühl seiner Liebe heraus, nicht aus Skrupeln - manchmal auch ofter: Gott, der uns 
lautert, uns reinigt, uns aufrichtet ... Rührt euch das nicht? Geht zur Beichte, denn 
sie ist nicht nur dazu da, die schweren oder die lafüichen Sünden oder auch die 
Fehler zu vergeben; sie ist ebensosehr dazu da, uns zu stiirken, die Sede mit Gnade 
zu erfüllen und uns anzuspomen, damit wir rascher auf unserem W eg voran­
kommen; sie soll uns den Kampf und den Sieg noch mehr erleichtem und uns so 
pragen, dail wir es fertigbringen, tugendhaft zu leben und die Sünde zu verab­
scheuen 11

• Wenn aber die Beichte vemachlassigt wird, dann erschlafft die Seele; das 
Gewissen verdunkelt sich und vermag Gutes und Büses nicht mehr zu unterscheiden; 
der Glaube und die Liebe erlahmen, und wehrlos findet sich der Mensch dem An­
sturm der Leidenschaften ausgeliefert. 

Besonders nachdrücklich mahnte er zur Aufrichtigkeit: Beim Beichten kommt 
sofort zur Sache! Bereitet euch auf die Beichte vor, damit sie kurz, konkret, klar 
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und vollstiindig ist12
• Sobald wir das 

Herz geoffnet und gründlich gereinigt 
haben, indem wir in Reue und mit 
einem guten V orsatz alles, was stort, 
alles, von dem wir nicht mochten, dail 
es bekannt wird, gesagt haben - wd­
cher Friede danach, welche Freude 13! 

Er forderte dazu auf, den engen Zu­
sammenhang zwischen dem Buí5sakra­
ment und der Eucharistie zu bedenken: 
Hort nicht auf, oft zu kommunizie­
ren, geht aber zuerst beichten, wenn 
etwas eure Sede bdastet. Ohne Klar­
heit im Denken, ohne reines Gewis­
sen, geht niemals zur Kommunion: es 
ware schrecklich! 14 

Oft sprach der Diener Gottes, wenn 
er das Buí5sakrament betrachtete, zu­
gleich auch von dem Frieden und von 
der frohen Zuversicht, die Gott dem 
schenkt, der die sakramentale Ver-
gebung sucht. Die Schatten schwinden, . . 
die Seele wird ruhig, denn an- Der Dzener Gottes mzt 15 ]ahren. 

schlieilend muil man vergessen, so 
wie Gott vergiilt15

• Gott siegt in diesem meinem armen Fleisch, in dieser meiner 
armen Sede, in diesem meinem armen Herzen 16

• Diejenigen, die schon lange nicht 
mehr gebeichtet haben, werden sich glücklich fühlen, nachdem sie sich gdautert 
haben. Sie werden begreifen, dail das Leben doch einen anderen Sinn hat, dail sie 
zu etwas Hoherem aufErden sind17

• Christen vermogen zu Saleuten des Friedens 
und der Freude 18 unter den Menschen zu werden, wenn die Gnade Gottes in ihnen 
wohnt. Das Apostolat - die uns allen aufgegebene Pflicht, andere Menschen zu einer 
Begegnung mit Christus zu führen - zielt mit auf das Buí5sakrament und findet dort 
eine Garantie sicherer Wirksamkeit. Einem Menschen helfen, daí5 er zur Beichte geht 
und in ihr die Freude der güttlichen Barmherzigkeit erlebt - das ist ein eminent wichti­
ger Freundschaftserweis. 

(1) Christus begegnen, Nr. 73. 
(2) Ebd., Nr. 76. 
(3) Ebd., Nr. 75. 
(4) Ebd., Nr. 76. 
(5) Ebd., Nr. 64. 
(6) Freunde Gottes, Nr. 214. 
(7) Christus begegnen, Nr. 78. 
(8) RHF 20760, S. 672. 
(9) Ebd., S. 674. 

(10) Ebd., S. 669. 
(11) Ebd. 
(12) RHF 20101, S. 19. 
(13) RHF 20760, S. 667. 
(14) RHF 20771, S. 284. 
(15) RHF 20161, S. 419. 
(16) RHF 20760, S. 418. 
(17) RHF 20771, S. 290. 
(18) Christus begegnen, Nr. 168. 
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Das Licht der guten Lehre 

Wrr wollen in dem armen gegenwartigen 
Leben den Leidenskelch bis zum letzten 
Tropfen leeren. ( ... ) Was macht es aus zu 
leiden, wenn man leidet, um Gott, unseren 
Herm, zu trosten, um Ihm zu gefallen, im 
Geist der Sühne, eins mit Ihm am Kreuz, 
rnit einem Wort: wenn man aus Liebe lei­
det? 1• Als der Gründer des Opus Dei diese 
Worte schrieb - es mug im Dezember 1932 
oder noch früher gewesen sein -, widmete er 
si ch bereits seit einigen J ahren in grogherziger 
Hingabe den Armen und Kranken Madrids. 
In früheren Ausgaben des JnfiJrmationsbhttes 
haben wir diese Seite der Arheit des Dieners 
Gottes geschildert: seine Sehnsucht nach Ver­
einigung mit dem Kreuz Christi lieg ihn die 
Begegnung mit den Leidenden suchen, um sie 
zu trosten; es drangte ihn, in christlicher Brü­
derlichkeit den Schmerz und die Verlassen­
heit anderer zu teilen und den in ihrer Not 
Hilflosen den Schatz der Sakramente, das tro­
stende W ort des Priesters und die Warme 
dienender Liebe zu bringen. 

Zugleich wurde dem Diener Gottes klar, 
dag es ein noch grogeres Elend zu heilen galt: 
die religiose Unwissenheit, die Herzenskal~e 
gegenüber Gott und dem Nachsten, die 
Unkenntnis der Würde und der Anforderun­
gen der christlichen Berufun~. Man kann 
wohl sagen, daE der grofüe Femd Gottes die 
Unwissenheit ist, denn Gott wird ja erst ge­
liebt, nachdem man ihn erkannt hat. 
Unkenntnis ist der Ursprun~ von so viel 
Übel und ein groBes Hinderrus für das Heil 
der Seelen2

• Deshalb sah Ms~. Escrivá die 
Anstrengung, das Licht der chnstlichen Glau­
benslehre überall zu verbreiten, als eine 
grundlegende Liebespflicht für das Gewis­
sen des Katholiken an3

• Bereits in den ersten 
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J ahren seines Priestertums widmete er si ch 
unermüdlich dieser Aufgabe. 

Seitdem er im J uni 1927 die Aufgabe eines 
Seelsorgers am Krankenstift übemommen 
hatte, suchte er haufig die Elendsviertel 
Madrids auf, um dabei auch die Schulen zu 
betreuen, die van den "Damas Apostólicas 
del Sagrado Corazón" geführt wurden. Jedes 
Jahr gingen dort etwa viertausend Kinder zur 
Erstkommunion. Don Josemaría gab ihnen 
Katechismusunterricht und kümmerte sich in 
Einzelgesprachen besonders darum, dag sie 
gut vorbereitet zum Bugsakrament gingen. 
Im J ahre 197 5 nahm er einmal voll Freude Be­
zug auf die Arbeit jener Jahre: Ich habe auf 
dem Gewissen - und ich hin stolz darauf -, 
viele tausend Stunden darauf verwandt zu 
haben, in den Madrider Armenvierteln die 
Beichte von Kindem zu héiren. In allen 
GroBstiidten, den verlassensten, trostlose­
sten Elendsquartieren der W elt hatte ich das 
tun mogen. Sie kamen rnit vollig verrotzten 
Gesichtem, man mufüe ihnen zuerst ein­
mal die Nase putzen, ehe man ein wenig 
ihre Seelen putzen konnte4

• 

Nachdem der Diener Gottes im Juli 1931 
die Arbeit als Seelsorger am Krankenstift 
abgegeben hatte, bemühte er sich womoglich 
noch mehr, die Saat der guten Lehre überall 
hinzutragen. So besuchte er schon 1932 das 
Madrider Heim ,,Porta-Coeli" an der Strage 
García de Paredes, horte Beichte und hielt 
Katechismusstunden für die dort unterge­
brachten ]ungen. Ohne Arbeit und Opfer zu 
scheuen, begab er sich überall dorthin, wo 
man geistliche Hilfe brauchte. 

Im Marz 1932 wurde der Religionsunter­
richt an den staatlichen Schulen Spaniens 
abgeschafft. In dieser Situation baten einige 

Das Heim Porta-Coeli. Hier führte der Diener Gottes 
Anfang der dreifliger jabre einen Teil seiner unermefí­
lichen katechetischen Arbeit durch. 

Familien Don J osemaría, ihren Kindem Kate­
chismusunterricht zu ~eben. Die damalige 
Hausangestellte einer dieser Farnilien - heute 
Ordensschwester bei den ,,Dienstrnagden 
Mariens" - erinnert sich an die Stunden, die 
Don Josemaría 1932-33 für acht Kinder aus 
jenem Haus hielt: "Wenn ich rnich recht er­
innere, kam Don J osemaría zweimal in der 
Woche - mittwochs und samstags -, zwischen 
fünf und sechs Uhr nachmittags. Der Unter­
richt erstreckte sich über das ganze Jahr, mit 
Ausnahme vonJuli und August. ( ... ) Er war 
sehr anregend, die Atrnosphare heiter und die 
Kinder, darunter noch recht kleine, hatten 
viel Freude daran, so dag wir ihn gar nicht 
weglassen wollten. Die Zeit ver~ing wie im 
Fluge und am Ende waren wir immer ganz 
traurig, dag er schon aufbrach. ( ... ) Bei ihm 
fühlten wir uns wohl. Er benutzte Bilder, um 
den Katechismus zu erklaren, und die Kinder 
wollten sie van ganz nahe betrachten, denn 
sie illustrierten die Zehn Gebote, die Sakra­
mente usw."5

• 

Um die gleiche Zeit verstarkte der Grün­
der des Opus Dei sein Apostolat un ter Akade­
mikem und begann, für Studenten Zusam­
menkünfte zum Zweck der geistlichen Bil­
dung einzurichten. Das erste dieser Treffen 
fand am 21. Januar 1933 in einem Raum des 
Porta-Coeli-Heimes statt, den die dortigen 

Schwestem ihm auf seine Bitte hin zur Ver­
fügung gestellt hatten. Nur drei Medizinstu­
denten waren erschienen. Im Jahre J975 be­
merkte der Diener Gottes dázu: E$ kamen 
nur drei. Welch ein MiBerfolg, Íút:htwahr? 
Nein! Ich war sehr optirnisti~&, sehr zufrie­
den, ging in die Kapelle der Ordensschwe­
stem, legte den h.eiligstei;i Leib . unseres 
Herm in die Monstranz eín und • segnete 
jene drei. Und es war mir, als segne J.esus 
Christus, unser Gott und Herr, dre1hun­
dert, dreihunderttausend, dreifüg Millio­
nen, drei Milliarden ... W eiBe, Schwarze, 
Gelbe, Menschen aller Farben, Menschen 
jeglicher Art, so unendlich vielfaltig, wie 
menschliche Liebe sie hervorzubringen 
vermag. Und doch ist meine Vorstellung da­
mals viel zu dürftig gewesen, denn heute, 
nach einem halben Jilirhundert nur, ist es 
schon Wirklichkeit. Ja, ich habe mir zu 
wenig vorgestellt - der Herr ist viel groB­
zügiger gewesen 6• 

Vom ersten T ag an wünschte der Gründer 
des Opus Dei, dag diese Treffen dort statt­
fanden, wo ein Bild der Mutter Gottes hing, 
mit dem es seine besondere Bewandtnis hatte: 
es handelte sich um das Titelblatt eines zerris­
senen Katechismus, das er in ,,Los Pinos" auf 
einem seiner W ege durch die Madrider 
Elendsviertel neben einem Baumstumpf auf 
dem Boden gefunden und aufgehoben hatte. 
Als Zeichen der Sühne hatte er das Bild auf 
Samt spannen und rahmen lassen. 

Die Studenten suchten das personliche 
Gesprach mit Don Josemaría - meist in der 
Wohnung seiner Mutter, die seit 1932 auf 
einer Etage der Strage Martinez Campos 
wohnte -, und durch diese geistliche Leitung 
gelangten sie allmahlich ganz natürlich zu 
einem vertieften inneren Leben. Bei diesen 
Aussprachen ging ihnen die Weite und die 
Tiefe einer christlichen Berufung auf, die 
jeder einzelne in seinem Alltag zu leben hat. 
Der Diener Gottes machte ihnen Mut, in ihrer 
Hingabe an die Menschen grogherzig zu sein 
und so die En~e eines Christentums zu über­
winden, das sICh lediglich auf einige From­
migkeitsübungen beschrankte, die an den 
"normalen" Alltag angehangt werden. 

Die jungen Leute, die sich ihm anschlos­
sen, und auch ihre Freunde sollten eine solide 
christliche Bildung erhalten. Deshalb sorgte 
er dafür, dag sie sich gründlich mit der Glau­
benslehre befafüen, um sie dann anderen bes­
ser vermitteln zu konnen. Der nachste Schritt 
war, rnit ihrer Hilf e Kinderkatechesen in den 
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stadtischen Randgebieten zu organisieren. 
Die erste dieser Katechesen begann zwei 
Wochen nach jener ersten Zusammenkunft 
im Porta-Coeli-Heim, und zwar genau dort, 
wo der Diener Gottes das Katechismusblatt 
mit dem Bild der Mutter Gottes gefunden hat­
te, in ,,Los Pinos". Einige Tage zuvor hatte 
Don Josemaría, ungeachtet des für Madrid 
ungewohnlich hohen Schnees auf den 
Straí5en die ,,Schule vom Gottlichen Erloser" 
aufgesucht, um die Katechesen mit den 
Schwestern abzustimmen. Eine von den acht, 
die damals die Schule betreuten erinnert sich: 
,,Eines Morgens - ich kann mich gut daran 
erinnern, weil es sehr stark geschneit hatte und 
alles noch weií5 war - sahen wir vom Refekto­
rium in der oberen Etage aus, wie zwei Priester 
in Soutane und Umhang sich der Schule 
naherten. Es war noch früh, der W eg noch 
weií5 und sauber - spater wurde alles Matsch-, 
als Don Josemaría m Begleitung eines ande­
ren Priesters, Don Lino, kam und um die Ein­
willi~ng zu einer Katechese an unserer Schu­
le bat7." 

An dem Sonntag, an dem die Katechese 
begann, regnete es in Stromen, hinzu kam der 
Schnee vom Vortag - das Geliinde war kaum 
begehbar. 

DonJosemaría hatte sich die schwierigste 
und verwahrloseste Gegend ausgesucht, die er 
kannte. In der Schilderung einer damaligen 
Schülerin heifü es: ,,Die ,Schule vom Gott­
lichen Erloser' war eine der jüngsten Grün­
dungen (1927) der ,,Schwestern der Christ­
lichen Lehre" ( ... ). Sie befand sich im Viertel 
,,Los Pinos". Man hatte eine ganz verlassene 
Gegend gewahlt, um moglichst viele Fami­
lien, die in armseligen Verhaltnissen hausten, 
zu betreuen. Das ganze Viertel bot ein Bild 
des Elends, die Behausungen bestanden viel­
fach aus dem Blech von Konservendosen. Da 
die Schule in einer Senke lag, bildete sich bei 
Regen ein Bach, der von den Abhangen her­
unterfloK Deswegen hieí5 sie auch die ,,Schu­
le vom Bach". lch will damit sagen, daí5 sie 
schlecht zu finden und zu erreichen war, für 
Autos überhaupt nicht und weit weg von der 
U-Bahn-Station8

• 

Allerdings waren das nicht die schwierig­
sten Hindernisse, die es zu überwinden galt. 
,,Die Atrnosphare", berichtete die Ordens­
schwester, ,,war in ,Los Pinos' sehr feindselig 
( .. . ). Bei all den Schmahungen und Drohun­
gen gehorte für einen Priester schon einiger 
Mut dazu, sich dort blicken zu lassen"9

• 

8 

Don J osemaría kam sonntags pünktlich 
um elf Uhr und blieb etwa zwei Stunden dort. 
Wahrend der heiligen Messe, die der Priester 
der Schule feierte, oegann er einige Punkte der 
Christenlehre zu erkliiren; dies setzte er nach 
der Messe fort. Die jungen Miinner, die ihn 
begleiteten - in diesen erstenJahren fast aus­
schliefüich Medizinstudenten -, hielten dann 
die Unterrichtsstunden, die sie wahrend der 
Woche vorbereitet hatten. Ohne Zweifel tat 
dies nicht nur den Kindern gut, die so dem 
Licht des Glaubens nahergebracht wurden, 
sondern vor allem auch den Studenten selbst; 
in ihnen nahm nicht nur das religiüse Wissen 
zu, sondern auch die Bereitschaft zur Hingabe 
im Apostolat. 

Der Diener Gottes ermunterte sie, ihre 
Freunde zur Katechese einzuladen. So nahm 
im folgenden Jahr die Zahl der Mitarbeiter 
schon betrachtlich zu. Der Vater - wie Don 
Josemaría von den Studenten genannt wurde 
- bemühte sich deshalb darum, andere Viertel 
mit ahnlichen Zustanden wie in ,,Los Pinos" 
zu finden. Mit Datum vom 12. August 1934 
schrieb er dem Generalvikar der Diüzese 
Madrid, Franzcisco Morán: Ich bitte den 
Herrn Generalvikar, uns die Aufgabe einer 
weiteren Katechese zu übertragen, am be­
sten in einer schwierigen Gegend, die nur 
mit Überwindung zu betreuen ist; denn die 
jungen Leute werden dem Herrn diese 
Unannehmlichkeiten freudig aufopfem. 
Sie miillte natürlich - wie in ,Los Pinos' auf 
die Sonntage beschrankt bleiben; wir dür­
fen nicht vergessen, daB ali diese jungen 
Burschen zu den Studenten zahlen, die 
wirklich studieren10

• 

Auf diese W eise entstanden in den dreifü­
ger J ahren, wahrend das Opus Dei seine ersten 
Schritte tat, auf Initiative des Gründers hin 
weitere Katechesen; so zum Beispiel die Kate­
chese in der sogenannten,, Volkssiedlung", die 
auf Anweisung des Generalvikars - gemaí5 
der erwahnten Bitte Don Josemarías - im 
Marz 1935 begann. 

Diese Tatigkeiten waren der Anfang einer 
fruchtbaren Arbeit im Dienste der Kirche, die 
der Gründer selbst vorantrieb und die heute 
in allen Landern anzutreff en ist, in denen das 
Opus Dei wirkt. Das Le ben von Msgr. Escrivá 
de Balaguer stellt eine einzige ununterbroche­
ne Ausbreitung der christlichen Lehre dar, 
eine Aussaat des Glaubens, aufopferungsvoll 
und unermüdlich ... und der Samen der Lie­
be Gottes faí5te durch seine Verkündigung in 

Dieses Foto aus jener Z eit :zeigt den Diener Gottes - links in der Tür6Jlñung - im Krankenstifi, an einem Erst­
kommuniontag. 

vielen Herzen Wurzel. Glaubenslehre ver­
mitteln - das ist unsere groBe Aufgabe. 
Darin besteht das groBe Apostolat des Opus 
Dei: diesen Menschen, die auf uns warten, 
zu zeigen, welches der Pfad ist, der gerade­
wegs zum Herrn hinführt11

• 

Die ganz verschiedenen apostolischen 
Tatigkeiten, die die Mitglieder des Opus Dei 
in allen Bereichen unserer Gesellschaft entfal­
ten, sind im Grunde eine Folge des heroischen 
Beispiels des Gründers. Deshalb steht bei sol­
chen Initiativen die Verbreitung der rechten 
Glaubenslehre im Vordergrund: Das christ­
liche Apostolat - und ich meine hier kon-

(1) Der Weg, Nr. 182. 

(2) Brief vom 19. 3.1940. 

(3) Brief vom 28. 3. 1973. 

(4) Salvador Berna!, Msgr.f osemaría Escrivá tú Balaguer. 
Aufzeichnungen über tún Gründer tús Opus Dei, Koln 1978, 
S. 115. 

(5) Zeugnis von Schwester Benita Casado Y agüe, Dienst-
magd Mariens. 

( 6) Berna!, a.a.O., S. 177. 

kret das Apostolat eines gewohnlichen 
Christen, das Apostolat eines Mannes oder 
einer Frau, die ohne Besonderheiten unter 
ihresgleichen leben - ist eine groBe Kate­
chese, in der durch den personlichen 
Umgang, durch eine echte und aufrichtige 
Freundschaft in den Mitmenschen der 
Hunger nach Gott geweckt und ihnen ge­
holfen wird, einen ungeahnten Horizont zu 
entdecken: mit Natürlichkeit, mit Einfach­
heit, wie ich schon sa~e, mit dem Beispiel 
gelebten Glaubens, nnt einem liebenswür­
digen W ort, aber erfüllt mit der Kraft der • 
gottlichen Wahrheit12

• 

(7) Zeugnis von Schwester Pablo Lemos, Missionarin der 
christlichen Lehre. 

(8) Zeugnis von Schwester Pilar Angela Hernando Carre-
tero, Missionarin der christlichen Lehre. 

(9) Zeugnis von Schwester Pablo Lemos. 

(10) Brief vom 12. 8. 1934. 

(11) Brief vom 24. 3.1930. 

(12) Christus begegnen, Nr. 149. 
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Unter seinem geistlichen Antrieb 

Durch seine heroische Treue gegenüber dem 
gottlichen Willen, durch sein standiges Gebet und 
seine Buí5e und durch seine stets von Hoffnung 
getragene Arbeit inspirierte und leitete Msgr. Jose­
maría Escrivá de Balaguer 47 Jahre hindurch die 
apostolische Entwicklung des Opus Dei in der gan­
zen Welt. 

Die Hauptaufgabe des Werkes liegt in der Aus­
bildung seiner Mitglieder, damit jeder einzelne per­
sonlich seine apostolische Arbeit als Christ in der 
Welt und in der Gesellschaft verrichtet. 

.. . Das wesentliche Apostolat des Opus Dei ist, 
um es mit Worten des Gründers zu sagen, das Apo­
stolat, das jedes Mitglied für sich an seinem 
Arbeitsplatz, in seiner Familie, unter seinen 
Freunden und Bekannten ausübt. Diese Arbeit 
fallt nicht auf; es ist nicht leicht, sie statistisch zu 
erfassen, aber sie IaBt Früchte der Heiligkeit in 
Tausenden von Menschen wachsen, die still und 
wirksam in ihrer alltaglichen Berufsarbeit Chri­
stus folgen ( Gesprdche mil Msgr. Escrivá de Balaguer, 
Nr. 71). 

Darüber hinaus jedoch, antwortete er auf die 
Frage eines J ournalisten, gründet das Opus Dei als 
Vereinigung in Zusammenarbeit mit vielen Men­
schen, die ihm nicht angehüren und oft nicht ein­
mal Christen sind, korporative Untemehmun­
gen, mit denen es einen Beitrag zur LOsung zahl­
reicher Probleme leisten mochte, die die Gesell­
schaft von heute zu bewaltigen hat. Es handelt 
sich dabei um Bildungszentren, Einrichtungen 
der Sozialhilfe, Berufsschulen usw. (Gesprdche mil 
Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 84). 

An dieser Stelle werden wir, notgedrungen kurz, 
einige der vielen apostolischen Werke vorste llen, die 
mit unterschiedlichen Merkmalen, je nach den 
Erfordernissen des Ortes oder der Zeit, unter dem 
geistl ichen Antrieb des Gründers des Opus Dei 
entstanden sind. 
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TORRECIUDAD 
Ein Marienwallfahrtsort 

Van dem spanischen Stadtchen Barbastro 
aus führt die StraBe den Cinca-FluB entlang 
durch eine herbe Landschaft. Bei El Gradowird 
der RuB zum See. Wir haben den Staudamm 
erreicht. Linker Hand, auf einem steilen Felsen, 
die alte Kapelle, ein halbzerstorter Wachturm 
und - hoch überden beiden alten Bauwerken­
das neue Heiligtum mit einigen umliegenden 
Gebauden. Hier also ist die Statte einer geist­
lichen Arbeit, van der der Gründer des Opus 
Dei getraumt hatte. Vor einem oft leuchtend­
blauen Himmel ragen die Berggipfel der Pyre­
naen auf. 

Blick in die Wallf ahrtskirche von Torreciudad. 

~ 

\ 

Das Schweigen ladt ein zum Gebet. Hier in 
Torreciudad geschah etwas, das zur Vorge­
schichte des Opus Dei gehort. Es war im Jahre 
1904, als der Diener Gottes, damals zwei Jahre 
alt, schwer erkrankte. Die Árzte hatten ihn 
schon aufgegeben. Seine Mutter wandte sich 
in inbrünstigem Gebet an Unsere Liebe Frau, 
und einige Tage spater konnte sie ihren Sohn -
wider Erwarten genesen - zur Kapelle der 
Gottesmutter bringen. Der Diener Gottes hat oft 
van jener Dankwallfahrt erzahlt: Meine Eltem 
brachten mich hin. Meine Muttertrug mich auf 
den Armen bis zur Mutter Gottes. Sie ritt, wie 
damals üblich, im Damensitz. Und An~st hatte 
sie, denn der Weg war sehr schlecht . 

Torreciudad ist seit undenklichen Zeiten ein 
Ort marianischer Frommigkeit für die Men­
schen dieser Region gewesen. Eine alte, histo­
risch gut belegte Tradition führt solche Wall­
fahrten bis in das 11. Jahrhundert zurück. Msgr. 
Escrivá de Balaguer wollte sich in die neun­
hundertjahrige Kette frommer Pilgerscharen 
einreihen, als er den geistlichen AnstoB gab 
und damit, wenn man so sagen darf, zum spiri­
tuellen Motor für einen Neubau wurde, der mit 
Einverstandnis des zustandigen Bischofs das 
restaurierte Gnadenbild aufnehmen sollte. Das 
neue Heiligtum sollte ein Ort der inneren 
Umkehr an der Hand Mariens sein. 

lch freue mich darüber, daB die Mutter 
Gottes in Fatima und in Lourdes so verehrt 
wird; ich freue mich darüber, daB man unserer 
himmlischen Mutter so viel Liebe ehtgegen­
bringt Auch wir wollen dazu beitragen, daB 
diese Liebe wachst2. . :. . 

Welches Ziel hatte der Diener' Gottes bei der 
Errichtung dieses Marienheiligtúms vor 
Augen? In einem Brief schrieb er ~-azu: lch 
erwarte eine Fülle von geistlichen Gnaden, die 
Gott denen gewahren m()ge, die seine heilige 
Mutter in der Gestalt der hier seit Jahrhunder­
ten so verehrten kleinen Statue anrufen. Des­
halb lege ich Wert darauf, daB es hier viele 
Beichtstühle gibt, damit die Menschen sich im 
heiligen BuBsakrament lautem und dann -
nach Reinigung der Seele - ihr christliches 
Leben festigen oder emeuem, die Arbeit heili­
gen und lieben lemen und den Frieden und die 
Freude Christi heimbringen: den Frieden gebe 
ich euch, den Frieden hinter1asse ich euch. Auf 
diese Weise werden sie die Kinder, die der 
Himmel ihnen schickt, dankbar annehmen; sie 
werden sich in der ehelichen Liebe, durch die 
sie an der Schopfermacht Gottes teilhaben, 
mit einer reinen Hingabe begegnen - und Gott 
wird in solchen Familien nicht abgewiesen 
werden, wenn er sie würdigt, aus ihnen Men­
schen zur persanlichen, freien Hingabe im 
Dienste Seiner Plane zu berufen3

. 

Nach jenem Besuch des Jahres 1904 auf 
dem Arm seiner Mutter, ist der Diener Gottes 
noch zweimal als Pilger in Torreciudad ge­
wesen. Als er am Dienstag, dem 7. April 1970, 
hinkam, waren die Bauarbeiten an der neuen 
Wallfahrtskirche erst in den Antangen. In einem 
Gebet an die Mutter Gottes spielte er auf die 
lange Zeit an, die vergangen war, seitdem er 
dorthin getragen wurde: 

Verzeih mir, meine Mutter! Seit meinem zwei­
ten Lebensjahr- bis zum achtundsechzigsten! 
Was für ein armer Mensch bin ich! Aber ich 
liebe dich aus ganzer Seele. Voll Freude 
komme ich hierher, um dich zu küssen, und 
voll Freude denke ich an die Tausende, die 
dich hier verehrt haben und die hierher ge­
kommen sind, um dir zu sagen, daB sie dich 
lieben. Und ebenso freue ich mich über die 
Tausende, die noch kommen werden 4

. 

Das Wetter war sehr schlecht. Etwa tausend 
Meter vor der Kirche - dort, wo jetzt ein Wege­
kreuz steht - zog er die Schuhe aus und ging 
die letzte Strecke des Weges barfuB auf der 
noch nicht asphaltierten, geschotterten StraBe. 
Er ging langsam, gesammelt, und betete die 
fünfzehn Geheimnisse des Rosenkranzes. Hin 
und wieder blieb er eine Weile stehen. Am Ende 
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Auf dem Weg zur alten Wal!fahrtskirche van Torreciudad am 24. Mai 1975 betete der Diener Gottes mit einigen 
seiner Sohne des Opus Dei den Rosenkranz. 

des Weges angelangt, harte man ihn sagen: lch 
liebe Gott, den Vater, ich liebe Gott, den Sohn, 
ich liebe Gott, den Heiligen Geist lch liebe die 
Allerheiligste Dreifaltigkeit lch glaube an Gott, 
den Vater, ich glaube an Gott, den Sohn, ich 
glaube an Gott, den Heiligen Geist lch glaube 
an die Allerheiligste Dreifaltigkeit lch hoffe auf 
Gott, den Vater, ich hoffe auf Gott, den Sohn, 
ich hoffe auf Gott, den Heiligen Geisl lch hoffe 
auf die Allerheiligste Dreifaltigkeit lch liebe 
meine Mutter, die heiligste Jungfrau. lch glau­
be an meine Mutter, die heiligste Jungfrau, 
ich hoffe auf meine Mutter, die heiligste Jung­
frau5. 

Er hatte fast eine Stunde für den Weg ge­
braucht: Es ist recht wenig, was ich für die 
Mutter Gottes tue, nach sechsundsechzig 
Jahren ( ... ). Nichts Au8ergew0hnliches6

. In 
der Kapelle stimmte er das Salve Regina an und 
betete dann das alte Gebet ,,Gepriesen sei 
deine Reinheit ... " 

Am 23. Mai 1975 besuchte Msgr. Escrivá de 
Balaguer das Heiligtum zum zweiten Mal. Der 

Bau war fast fertig, der Tag der Einweihung in 
Sicht. Zuerst suchte er die alte Kapelle auf. Beim 
Anblick der neuen Gebaude sagte er: Aus be­
scheidenem, irdischem Stoff habt ihr ein Mate­
rial für Gott gemacht7. Und dann: Wieviel Liebe 
habt ihr da hineingelegt!8 

Einen Monat spater - am 26. Juni - starb der 
Diener Gottes. Wenige Tage danach - am 7. Juli 
- wurde Torreciudad mit einer heiligen Messe 
für die Seele des Verstorbenen seiner Bestim­
mung übergeben. Die Menschenmenge, die 
daran teilnahm, wuBte, daB in der Geschichte 
dieses Marienwallfahrtsortes ein neuer Ab­
schnitt begann. Seitdem sind einige Jahre ver­
gangen. lm Heiligtum - besonders in der 
Beichtkrypta - ereignen sich jene Bekehrun­
gen und Erneuerungen des Lebens - jene spiri­
tuellen Wunder, die der Diener Gottes von 
Unserer Lieben Frau von Torreciudad erbeten 
hatte: sie werden sehr zahlreich sein, sie 
werden sich haufig ereignen, und sie werden 
verborgen bleiben, der Statistik entzogen9

. 

(1) RHF 20582, S. 120. 
(2) Ebd., S. 129. 

(4) RHF 20159, S. 501-502. 
(5) Ebd., S. 504. 

(7) RHF 20164, S. 819. 
(8) Ebd., S. 820-822. 
(9) Ebd., S. 1307. (3) Ebd. (6) Ebd., S. 505. 
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Zuschriften 
< 

·. 

UNERKLARLICH 

Seit elf Jahren hatte ich ein Augenleiden: an der Netzhaut klebte im Augeninnem eine 
Membran, die die Netzhaut nach unten zog. In Bogotá wurde mir ein Blutgerinnsel, das die 
Netzhaut verstopfte, herausoperiert, aber wegen der Gefahr einer Netzhautablüsung konnte 
man die Membran nicht entfemen. 

Der Arzt erkliirte mir, daB die Membran stark auf die Netzhaut drücke und daB jede 
groí5ere Anstrengung zu einer Netzhautablosung und darnit zum Verlust der Sehfahigkeit 
führen konnte. Er iiuí5erte die Hoffnung, daí5 - dank der Fortschritte in der Mikrochirurgie -
spiiter einmal eine Operation ohne Gefáhrdung der Netzhaut moglich werden konnte. 

Die Behandlung rnit Medikamenten wurde 1971 abgebrochen. Ich muBte rnich zehn Jahre 
lang regelmafüg zu den augeniirztlichen Untersuchungen begeben. Jedesmal erinnerte der Arzt 
daran, ich sollte groí5ere Anstrengungen meiden und im übrigen warten, bis sich die Moglich­
keit einer Operation büte. V or etwas mehr als einem J ahr sagte er mir, man hatte schon mit der 
Operation begonnen, aber ich sollte lieber noch etwas warten, bis sich die Technik noch 
verbessert hiitte. 

Am 5. Oktober gab mir ein Freund die Anregung, die Heilung meines Augenleidens 
Msgr. Escrivá zu empfehlen. Am niichsten T ag tat ich es. Es muí5 gegen acht Uhr vorrnittags 
gewesen sein, als ich das Gebet aus dem Gebetszettel betete und mit dem Zettel das kranke 
Auge berührte. Gegen achtzehn Uhr- ich war in meinem Büro - merkte ich, daí5 die Membran 
sich losgelüst hatte und ich wieder vollkommen sehen konnte. Ich war überzeugt, daB durch 
die Fürsprache von Msgr. Josemaría de Balaguer ein Wunder geschehen war. 

Der Arzt konnte sich die Loslosung der Membran nicht erkliiren. Er wies rnich daraufhin, 
daí5 die Falten, die sich auf der Netzhaut gebildet hatten, nicht mehr verschwinden würden. 
Ohne daí5 ich Medikamente nehmen sollte, wollte er mich einen Monat spiiter wiedersehen. 
Als ich dann zu ihm kam, sagte er mir, die Netzhaut hiitte ihre ursprüngliche Lage wieder 
eingenommen, so daí5 die Gefahr einer N etzhautablosung nicht mehr bestünde, und auch die 
Falten wiiren verschwunden. S.C., Guayaquil (Ecuador) • 

NACH SIEBENUNDZW ANZIG JAHREN 

Ich hin 27 Jahre alt, stamme aus Uganda und lebe jetzt in Kenia. Als ich irn Juni 1981 
hierher kam, erziihlte man mir von den Gunsterweisen, die Msgr. Escrivá de Balaguer vielen 
Menschen in der ganzen W elt zukommen liií5t. 

Zusammen mit meinem Onkel und mit meiner ganzen Farnilie begannen wir eine 
Novene zu Msgr. Escrivá mit der Bitte, er mochte mir bei den tiiglichen Asthmaanfallen 
helfen, die für rnich ein sehr emstes Problem sind. 

Als wir in der letzten W oche des Monats J uli die N ovene beendet hatten, hatte sich mein 
Gesundheitszustand erheblich gebessert. Nach siebenundzwanzigJahren kann ich mich jetzt 
erstmals jeden Tag duschen, ohne danach in der Nacht asthmatische Anfalle zu erleiden. 
Ich hin für die Fürsprache von Msgr. Escrivá sehr dankbar. Meine Farnilie und ich beten dafür, 
daB ich ganz geheilt werde. P M.-A., Nairobi (Kenia) 
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~ Zuschrifte • 

NOCH VOR BEENDIGUNG DER NOVENE 

Es freut mich, Ihnen mitzuteilen, dag mein Gebet zu Msgr. Josemaría nicht umsonst 
gewesen ist. Durch eine frühere Schülerin des Kianda College lemte ich seinen Namen 
kennen, ohne dag dies mich zunachst sonderlich interessiert hatte. Im vergangenen Monat 
wurde mein Onkel entführt. Man verlangte ein Losegeld, andemfalls würde er getütet werden. 
Wir alle waren sehr besorgt. Ich erinnerte mich an die Gunsterweise durch die Fürsprache von 
Msgr. Josemaría, die ich damals gelesen hatte. Wir begannen eine Novene. Bevor sie zu Ende 
war, war mein Onkel frei. 

Es war ein Wunder. Niemals hatten wir etwas Almliches erlebt; wir waren sehr überrascht. 
Meine Familie und ich haben nun beschlossen, unser ganzes Leben lang zu Msgr. Josemaría 
zu beten, weil er uns solch eine groge W ohltat erwiesen hat. Wir danken dem guten und 
heiligen Msgr. J osemaría, der uns so wunderbar geholfen hat. Wir wissen, dag wir alles erhalten 
werden, was wir in der Hoffnung auf seine Fürsprache von ihm erbeten. 

AN., Kampala (Uganda) 

Am vergangenen Dienstag brachte ich meinen W agen zur Inspektion; es war dringend 
nütig, doch da ich den Wagen standig brauche, ging es nicht eher. In der W erkstatt sagte man 
mir, ich konne den W agen zwischen 15 und 16 Uhr abholen. Ich dankte und begab mich zu 
meiner Arbeitsstelle. - Der Arbeitstag verlief hektisch, - es gab viel zu tun. Um 16.30 Uhr 
fallt mir ein, d~ mein W agen noch in der W erkstatt ist, und dag um dieselbe Zeit Arbeits­
schlug ist. Ich werde nervos, denn ich brauche den W agen dringend am Abend und zu Fug 
zur Werkstatt sind es mindestens 30 Minuten. "Vater, hilf mir", so wende ich mich anden 
Gründer des Opus Dei. Ich gehe auf die Strage, ein Arbeitskollege kommt mir entgegen. 
Er fragt nach meiner Eile und ist sofort bereit, mich zur W erkstatt zu fahren. Ich empfehle 
mich wieder dem Vater an: "Vater, es ist schon Arbeitsschlug, aber ich brauche den Wagen". 
In der W erkstatt ist noch ein Angestellter, aber er sagt mir, dag er nichts für mich tun kann, 
weil die Kasse schon abgeschlossen ist und alle Autoschlüssel- man mug sie bei der Reparatur­
annahme abgeben - im Tresor eingeschlossen wurden; er sei augerdem nicht zustandig, ich 
so lle am nachsten T ag wiederkommen. "Vater, bitte hilf mir", denke und bete ich. Ich will 
wieder gehen, weil die Sache aussichtslos ist. Der Angestellte geht in ein Nebenzimmer, kommt 
aber sofort wieder, in der Hand hat er meinen Autoschlüssel. "Sind das Ihre Schlüssel?", fragt 
er. Ich nicke. "Das verstehe ich nicht", sagt er, "die Schlüssel sind sonst immer eingeschlossen, 
aber dieser lag hier". Er nimmt mein Geld an und stellt mir eine Qiittung aus. "Sie haben 
unwahrscheinliches Glück", sagt er, "sowas ist noch nicht passiert". Ich fahre nach Hause und 
bedanke mich bei dem Vater für soviel "Glück". T.H., Münster 

,,AUF DIE FÜRSPRACHE UNSERES V ATERS MSGR. ESCRIV Á DE BALAGUER" 
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Am Samstag, dem 30. 5.1981, fuhr ich mit meiner Mutter, meiner Schwester K. (5 J.) und 
meinem Bruder M. (10 J.) in das Stadtzentrum Aachens. Wahrend mein Bruder zur Dom­
chorprobe ging, fuhr ich mit meiner Mutter und mit meiner Schwester ins Schwimmbad. 
In der Nahe der Schwimmhalle parkten wirunser Auto. Um die Ausweispapiere vor Diebstahl 
in der Schwimmhalle zu schützen, lieg meine Mutter ihre Handtasche auf dem Fugboden 
des Autos liegen. N ur das Geld nahmen wir heraus, damit wir den Eintritt bezahlen konnten. 
Wir verschlossen das Auto und gingen los. Viel Freude hatten wir im Schwimmbad. Nach 
einer Stunde trafen wir uns wieder mit M. am Auto. Voller Entsetzen stellten wir fest, d~ die 
Handtasche nicht mehr irn Auto war. Nach vergeblichem Suchen fuhren wir zur Kriminal­
polizei und meldeten den Verlust. Einbruchspuren am Auto waren nicht festzustellen. T raurig 

.f ., 
machten wir uns auf den Heirnweg. Zu Hause warteten meine Schwester M.-(8 J.) und unser 
Baby Christina (1 J.) schon auf uns. Mein Vater befand sich weit weg auf eiti'er T águng. Wir 
riefen dorthin an und erzahlten ihm die ganze traurige Geschichte. Am h¡¡rtesten tiaf meine 
Mutter der Verlust des Rosenkranzes, den sie im Jahre 1971 anlaglich einer Begegnung mit 
Msgr. Escrivá von diesem personlich geschenkt bekommen hatte. Auger dem Führerschein, 
dem Kraftfahrzeugschein, den Personalausweis, allen Personalausweisen der Kinder, den Impf­
ausweisen und zwei Scheckformularen fehlten auch noch die Schlüssel der Praxisraume und 
siimtliche Haus- und Türschlüssel unseres Ha uses. Mein Vater mufüe die T agung unter­
brechen, und uns seine Ersatzschlüssel bringen, darnit wir mit diesen siimtliche Türschlosser 
auswechseln lassen konnten. 

Am selben Abend begannen wir eine Novene anhand des Gebetszettels zu Msgr. Escrivá 
de Balaguer zu beten. Unser Gebet war sehr inbrünstig, zumal sich in der gestohlenen Hand­
tasche "sein" Rosenkranz befand. Am nachsten Tag, einem Sonntag, wir hatten schon viel 
gebetet zu Ha use und wahrend der hl. Messe - mein Bruder und ich sind Megdiener- machten 
wir uns mit der ganzen Familie auf den W eg und suchten auf dem Parkplatz nach der T asche. 
Vielleicht hatte der Dieb, da ja kein Geld in der T asche war, sie weggeschmissen. Wir suchten 
im Gebüsch und in der Hecke - und tatsachlich, mein Bruder M. fand die T asche versteckt 
auf einem Mauervorsprung hinter einer Hecke mit allem Inhalt unversehrt wieder. Unsere 
Freude und unser Dank an Gott und Msgr. Escrivá de Balaguer, auf dessen Fürsprache wir 
vertrauten, war unbeschreiblich groK N N., Aachen 

DAS PROBLEM MIT DER WOHNUNG 

Wir suchten eine W ohnung in den Augenbezirken Londons, nahe Wimbledon, wo 
meine Frau eine Stellung als Lehrerin angenommen hatte. Nach mehreren gescheiterten Ver­
suchen baten wir Msgr. Escrivá um dringende Hilfe. Am selben T ag rief ich mehrere 
W ohnungsmakler an. 

Am nachsten T ag erhielten wir mit der Post drei Angebote. Bei der Besichtigung der 
W ohnung, die uns am bes ten geeignet schien, lemten wir die Eigentümerin kennen: eine 
alleinstehende Witwe, die sich bereits seit langem bemüht hatte, ihr Haus zu verkaufen, weil 
sie in ihre Heimat zurückkehren wollte. Wahrend sie uns die W ohnung zeigte, sagte sie uns 
immer mehr zu. Besonders gefiel uns, dag weder das Kreuz noch Bilder der Mutter Gottes 
fehlten. Vielleicht staunten wir deswegen nur ein wenig, als wir auf dem Nachttisch im Schlaf­
zimmer einen ziemlich abgegriffenen Gebetszettel von Msgr. Escrivá entdeckten. Meine Frau 
rief: 

,,Wir haben zu diesem Priester gebetet, damit er uns eine Wohnung finden lagt!" 
Und die Eigentümerin antwortete: 
"Und ich habe zu ihm gebetet, damit ich dieses Haus los werde." 
Natürlich einigten wir uns sofort. A.S., London (England) 

PROGNOSEN, DIE SICH NICHT BEWAHRHEITETEN 

Im Studienjahr 1975/76 war ich Student an einem Ort in der Nahe von Córdoba. 
Im Dezember stellte ich leichte Schmerzen am linken Knie fest, die ich auf einen Schlag bei 
einem Fugballspiel zurückführte. Am 12. Dezember merkte ich beim Spielen, dag ich kaum 
laufen konnte. Ich begann zu hinken und bald konnte ich mein Bein nicht mehr bewegen. 

Die W eihnachtsferien verbrachte ich zu Ha use. Die Schmerzen wurden stiirker. Als ich bei 
Wiederaufnahme des Studienbetriebes nach Córdoba zurückkam, mugte ich bald den prak-
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~ Zuschriften ... ~ 

tischen Arzt aufsuchen. Er schickte mich zu einem Traumatologen, der Rontgenaufnahmen und ein 
Blutbild anfertigte und mich dann nach Alicante überwies. Am 8. Februar wurde ein Sarkom am linken 
Schenkelknochen diagnostiziert. Ich habe damals noch nichts davon erfahren. Meine Familie brachte 
mich nach Valencia. Hier bestatigte die Biopsie die frühere Diagnose: bosartiges Hamangiosarkom. Die 
Arzte gaben mir nur eine kurze Lebensfrist; hochstens sechs Monate, falls ich in eine Amputation ein­
willigte. 

Mir wurde meine Lage erst klar, als der Arzt mit eroffnete, daB die einzige mogliche Chance die 
Beinamputation war, die so bald wie moglich geschehen sollte. Ich empfand T rauer und Hoffnungslosig­
keit, aber eine Viertelstunde spater hatte ich meine Einwilligung gegeben. 

Ich hatte angenommen, daB mit der Amputation das Schlimmste überstanden war, aber diese 
Annahme war falsch: nach jeder der 54 zytostatischen Behandlungen blieb ich tagelang entkraftet und 
voller Angste. 

Mittlerweile hatte ich Genaueres über meine Krankheit erfahren und sogar einiges darüber gelesen. 
Ich war ruhig und bereit zu sterben. Ich wufüe, daB viele für mich beteten. A u ch ich betete viel zu Gott, er 
mochte mir das Le ben erhalten, und rief oft die Fürsprache von Msgr. J osemaría Escrivá de Balaguer an. 

Die Zeit verstrich. Nach etwa einem Jahr empfand ich wieder Lebensfreude. Inzwischen bin ich 
endgültig geheilt entlassen worden. Ich danke Gott stiindig dafür, daB er mir durch die Fürsprache von 
Msgr. Escrivá de Balaguer, dem ich mich weiter anempfehle, diese Gnade gewahrt hat. 

J.R., Alicante (Spanien) 

Zwei Monate nachdem ich meinen Arbeitsplatz verloren hatte, wurde auch mein Mann arbeitslos, 
als in seinem Untemehmen Computer eingeführt wurden. Ich war sehr verzweifelt und empfahl das 
Anliegen Msgr. Escrivá. Mein Mann hat eine neue Arbeitsstelle gefunden. Ich schicke eine Spende für die 
apostolische Arbeit. G.C., Matraville (Australien) 

Ich hatte mich um eine christliche Erziehung meiner Kinder bemüht und dachte, dies ware mir ge­
lungen. Aber eines T ages stellte ich fest, daB meine T ochter die irrige V orstellung hatte, ihre zwei Kinder 
sollten erst dann getauft werden, wenn sie spater einmal selbst darum bitten würden. 

Durch Bekannte bekam ich den Gebetszettel mit dem Gebet für die private Verehrung von Msgr. 
Escrivá. Mit viel Glauben bat ich ihn, er moge meinen zwei Enkelkindem helfen. Es waren kaum zwei 
Wochen vergangen, als die beiden Kinder getauft wurden. Jetzt bete ich jeden Tag das Gebet als Dank für 
die Gnade, die Gott mir durch seine Fürsprache gewiihrt hat. S.R., X (Puerto Rico) 

Vor einigen Monaten erlitt meine Cousine einen schweren N ervenzusammenbruch und eine psychi­
sche Krise, die die Einlieferung in ein Krankenhaus nütig machte. Wir ha ben sie Msgr. Escrivá de Balaguer 
empfohlen. Gott sei Dank ist sie jetzt wieder zu Ha use und hat si ch sehr gebessert, so daB sie schon auBer 
Haus arbeiten kann. Wir beten weiter, damit der Herr durch die Fürsprache seines Dieners Msgr. Escrivá 
ihr die vollstandige Genesung und das seelische Gleichgewicht gibt. 

Als Hilfe für den Druck und Versand des Informationsblattes schicke ich eine bescheidene Spende. 
Wie sehr wünsche ich, daB der HeiligsprechungsprozeB von Msgr. Escrivá rasch voranschreitet! 

R.B., Miami (USA) 

Seit drei Monaten war mein Sohn arbeitslos. Überall, wo er sich bewarb, bekam er Absagen, immer 
wieder Absagen. Er hatte schon den Mut verloren. Eines T ages bekam ich von einer Bekannten das In­
formationsblatt vom Diener Gottes J osemaría, dem Gründer des Opus Dei. Ich nahm mir vor, ihn um Für­
sprache bei der Angelegenheit meines Sohnes zu bitten. Es dauerte nicht lange, und mein Sohn fand eine 
Arbeit, die ich kaum für moglich gehalten hatte. Alles kam auf eine unvorhergesehene und ganz "zufalli­
ge" Weise. Ich bin Msgr. Josemaría sehr dankbar. J.P., Chojnice (Polen) 
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Die GroBmutter meiner Frau war über 70 Jahre weder zur Kirche noch zu den-,Sw~enten ge­
gangen. Man durfte mit ihr nicht darüber sprechen. Es bestand nur die Moglichkeit, für sie.zu beten. Auch 
die engsten Verwandten (Kinder, Enkel) durften mit ihr über dieses Thema nicht sprec.hen. Ich pabe sehr 
oft das Gebet vom Gebetszettel für die private Verehrung zu Monsignore Escrivá de"Balaguer gebetet. 

An ihrem 90. Geburtstag brachte unser Pastor ein Geschenk und sprach etwas mit der Orna. Sie war 
offenbar sehr froh darüber. 

Der Pastor sagte bei der Verabschiedung, wenn sie den Wunsch habe, daB er noch einmal kommen 
solle, moge sie dies ruhig sagen. Er würde sie geme besuchen. 

Sehr überraschend für alle und unglaublich für alle Verwandten wollte die Orna den Priester noch­
mal sprechen. Zum SchluB fand sie den W eg zu den Sakramenten wieder. 

D.W., N. (Deutschland) 

Im Januar erkrankte meine Schwiegermutter an einem schweren, unheilbaren Krebsleiden. Ab 
Februar war jederzeit mit ihrem Tod zu rechnen. Sie wufüe auch, wie es um sie stand. Trotzdem war sie 
nicht bereit, zu beichten und die Sterbesakramente zu empfangen. Ich wandte mich mit Hilfe des Gebets­
bildchens an Msgr. Escrivá. Im April kam meine Schwiegermutter aus organisatorischen Gründen in ein 
anderes Krankenhaus. Ich betete weiter zu Msgr. Escrivá. Ende April empfing meine Schwiegermutter 
ohne Schwierigkeiten die Sakramente und verstarb wenige T age spater in Frieden mit Gott. Ich bin sicher, 
daB ihr Msgr. Escrivá sehr geholfen hat. J.B., Wien 

Meldungen über den Seligsprechungsproz.efl 
von Msgr. ]osemaría Escnvá de Balaguer 

Am 12. Mai 1981 begann im Generalvikariat der Diozese Rom der lnformations­
prozefi über Leben und Tugenden des Dieners Gottes. Am 18. desselben Monatsfand 
in Madrid die erste Sitzung des T ribunals statt, um die Zeugenaussagen spanischer 
Sprache aufzunehmen. · 

Die Postulatur des Selig- und Heiligsprechungsprozesses hat eine lange Liste von 
Zeugen vorgekgt, die den Gründer des Opus Dei personlich kannten, und die über die 
verschiedenen Zeiten seines Lebens, von der Kindheit bis zu seinem heiligmafiigen Tod, 
aussagen k6nnen. Bis zur Sommerpause 1982 hatte bereits die Ha{fte der von der 
Postulatur genannten Zeugen die entsprechenden Aussagen gemacht. 

EbenfaD.s in Madridfand vom 21.januar bis zum 3. April 1982 ein besonderes 
Veifahren statt, in welchem der Fall einer aufierordentlichen Heilung untersucht 
wurde, die der Fürsprache des Dieners Gottes zugeschrieben wird Dabei handelt es sich 
um eine Ordens.frau, die von einer Krebserkrankung spontan geheiltwurde. Das Tribu­
nal sammelte die Zeugena.ussagen und die medizinischen Unterlagen dieses Falles und 
hat sie zur weiteren Untersuchung der Kongregation des Hl Stuhks für die Selig- und 
Heiligsprechungsprozesse weitergekitet. 
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~ Veroffentlichungen von Msgr. Escrivá de Balaguer ~ 

DerWeg 

Der 
Rosenkranz 

Gesprache mit 
Msgr. Escrivá 

de Balaguer 

Christus 
begegnen 

Freunde 
Gottes 

Der 
Kreuzweg 

La Abadesa 
de las Huelgas 
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"Msgr. Escrivá de Balaguer hat hier nicht nur ein Meisterwerk ge­
schaffen; er hat sein eigenes Herz in die Hiinde genommen, und seine Be­
trachtungspunkte gehen zu Herzen. Diese knappen, beinahe hingestreu­
ten Satze bilden den ,Weg'. Es ist ein Lehrbuch der Heiligkeit, jedoch frei 
von aller schematischen Eintünigkeit eines Lehrbuches. Msgr. Escrivá de 
Balaguer sieht, versteht und weist zurecht wie ein Vater, er sucht zu über­
zeugen und nicht zu drohen" (L'Osservatore Romano, 23. 4.1950). 

Die erste Auflage dieses Buches erschien 1934 in Cuenca (Imprenta 
Moderna) uhter dem Titel Geistliche Betrachtungen. Seither erfolgen 
die Auflagen in immer kürzeren Abstiinden. Im Februar 1983 sind es mit 
3 044 306 Exemplaren 178 Auflagen in 35 Sprachen. 

Ein Buch mit Betrachtungen zu den 15 Geheimnissen des Rosen­
kranzgebetes über das Leben Christi und der Muttergottes. 

Die erste Auflage erschien 1934. Inzwischen sind 60 Auflagen mit 
374 500 Exemplaren in zwolf Sprachen herausgekommen. 

Verschiedene Zeitungen und Zeitschriften richteten Fragen von be­
sonderem Interesse für ihren jeweiligen Leserkreis an Msgr. Escrivá de Ba­
laguer, die er in schriftlicher Form eingehend beantwortete. Der volle 
Wortlaut dieser Interviews bildet den Inhalt des Buches. 

Seit dem ersten Erscheinen 1968 kamen insgesamt 32 Auflagen mit 
257 800 Exemplaren in sieben Sprachen heraus. 

Das Buch umfa.Bt eine Anzahl der vielen Homilien, die Msgr. Escrivá 
de Balaguer in seinem Leben hielt. Sie vermitteln eine tiefe und fesselnde 
Darstellung der christlichen Lehre und des christlichen Lebens. In der 
Form verschmilzt die theologische Tiefe mit der Anschaulichkeit der 
Darlegung. 

Das Buch kam erstmals im Marz 1973 heraus. Bisher erschienen be­
reits 40 Auflagen mit 296 454 Exemplaren in acht Sprachen. 

Weitere 18 Homilien sind in diesem Band zusammengefagt, in dem 
der Autor die christlichen Tugenden zum Leitthema seines freundschaft­
lichen Gesprachs mit Gott macht. 

Das Buch, das von der gleichen Intimitat und Unmittelbarkeit des 
Stils gepragt ist wie der erste Band, erschien 1977 und liegt in sechs Spra­
chen mit bisher 24 Auflagen und 214 973 Exemplaren vor. Die Einfüh­
rung schrieb der gegenwartige Generalprasident des Opus Dei, Dr. Alvaro 
del Portillo. 

Posthume Veroffentlichung eines weiteren W erkes von Msgr. Escri­
vá de Balaguer: eine Frucht seiner Betrachtungen über die Leidensge­
schichte des Herrn. Gedacht als eine Hilfe für das personliche Gebet, zur 
Vertiefung des Schmerzes über die Sünden und der Dankbarkeit für die 
Erlosung durch das kostbare Blut des Herrn. 

Seit Erscheinen der ersten Auflage im Februar 1981 kamen insgesamt 
12 Auflagen mit 129 014 Exemplaren in fünf Sprachen heraus. 

Eine scharfsinnige Untersuchung anhand von Qyellenmaterial und 
Originaldokumenten über den augerordentlichen Fall quasi-bischofli­
cher Jurisdiktion der Abtissin des berühmten Klosters in Burgos. 

Die erste Auflage erschien 1944, die zweite 1974. 

Die deutschen Tite! sind erschienen im Adamas Verlag, Postfach 410107, D-5000 Koln 41. 

GEBET 
zum privaten Gebrauch 

Gott, Du gewahrtest Deinem Diener und Priester ]ose­
maría zahUose Gnaden. Du erwahltest ihn als treues W erk­
zeug, um das Opus Dei zu gründen, das ein Weg der Heili­
gung in der berujlichen Arbeit und in der EifüUung der ge­
wohnlichen Ijlichten des christlichen AUtags ist. Gib, dafi 
auch ich alle Augenblicke und Umstande meines Lebens in 
Gdegenheiten verwand!.e, Dich zu lieben, der Kirche, dem 
Heiligen Vater und den Menschen in Freude und Einf ach­
heit zu dienen und durch das Licht des Glaubens und der 
Liebe die Wege der Erde zu erhellen. Verherrliche gnadig Dei­
nen Diener ]osemaría und gewahre mir durch seine Fürspra­
che die Erhorung meiner Bitte ... Amen. 

Vater unser, Gegrüflest seist du Maria, Ehre sei dem 
Vater. 

In Übereinstimmung mit den Dekreten Papst Urbans VIII. erkliiren 
wir, dal5 mit diesem Informationsblatt in keiner Weise dem Urteil der 
Kirche vorgegriffen werden soll und dal5 dieses Gebet nicht zum offentli­
chen Kultgebrauch bestimmt ist. 

.. 
.; 

·. 

Wir bedanken uns für die vielen Briefe, die wir erhalten haben. Sie sind ein Zeugnis für die private 
Verehrung, aus der heraus sich sehr viele Menschen auf der ganzen W elt in ihrem Gebet zu Gott unserem 
Herrn auf die Fürsprache von Msgr. Escrivá de Balaguer stützen. Aus Platzmangel konnen wir hier nur 
Auszüge aus einigen Briefen wiedergeben, die wichtige Ereignisse oder auch einfache Begebenheiten fest­
halten. 

Ebenso bedanken wir uns - angesichts der Unmoglichkeit, es gegenüber jedem einzelnen zu tun -
für alle Spenden, die dazu beitragen, die Unkosten der Herausgabe und Verteilung dieses Informations­
blattes zu decken und die apostolischen W erke zu fordern, die aus der Liebe und dem Seeleneifer von 
Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer entstanden sind. 

Dieses Informationsblatt wird kostenlos abgegeben. W er zur Herausgabe dieser Schriften beitragen 
mochte, kann Spenden an den Vizepostulator in Deutschland für den Seligsprechungsprozefi des 
Gründers des Opus Dei auf das Postscheckkonto (BLZ 37010050) Koln Nr. 3465-504 überweisen. 

Wir sind unseren Lesern dankbar, wenn sie uns Namen und Adressen von Personen angeben, die 
ciaran interessiert sein konnten, dieses Informationsblatt zum privaten Gebrauch zu erhalten. 

Marz 1983 
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